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Tagesspiegel !
Me britische Reichskwnferenz berlek am Monkag ln ge¬

heimer Sitzung über die Verteidigung des Reichs zu Wasser
und zu Lande.

Me griechische Regierung wir- nach Meldungen aus
Achen in den nächsten Tagen zurückkreten .

Mut und Vertrauen !
Wir mußten uns nachgerade daran gewöhnen, eine Ent¬

täuschung um die andere zu erleben. Auch Leute, die dem
neuen Deutschland mit höchster Revolutionsbegeisterung ent¬
gegensetzen , sind recht kleinlaut geworden. Es kam der All¬
tag über uns , in grauester und grausamster Gestalt, und es
hockt nun überall ein böses , auf Herz und Hirn hämmerndes
Gespenst: Berfall und Zermürbung !

Aber man soll sich trotzdem nicht gleich den Mut und
die Hoffnung zermürben lassen , sondern diesen trüben
Dingen wacker das Bessere entgegensetzen . Es geht um das
Ganze ! Ungeheuer schwer ist heute das Leben. Es ist kein
Wunder , daß eine gewisse Parteimüdigkeit zu bemerken ist,
und daß viele Volksgenossen an der oft so schäbigen Art des
Zarteikampfes starken Anstoß nehmen- Es lauert die Ge¬
fahr — und das ist mit das Schlimmste — , daß weite Volks¬
kreise den Glauben an den Staat verlieren , daß sich
vielleicht gerade die, Tüchtigsten und Einsichtsvollsten ver¬
ärgert und verbittert von allem öffentlichen Leben zurück-
ziehen und nur noch ihren nächsten Berufs - und Familien¬
interessen oder auch einer Sehnsuchtsstimmung leben , die
sich immer weltfremder gestaltet.

Doch , wie gesagt , wir dürfen uns nicht damit begnügen,
alles Dreckige und Törichte im heutigen Deutschland wie ein
unabwendbares Schicksal hinzunehmen, sondern wir müssen
zusehen , daß es praktisch besser werde, und wenn es
zuerst einmal nur kleine und bescheidene Erfolge wären . Da
mag zuvor die Warnung ausgesprochen werden : Hüten wir
uns vor jeder Uebertreibung, daß heißt in diesem Fall , stellen
wir uns und anderen den deutschen Zustand nicht noch schlim¬
mer und trauriger hin , als er ohnehin schon ist ! Wozu das ?
Es steigert nur die allgemeine Aufregung und trägt mit dazu
bei , das deutsche Unglück noch tasächlich

'
zu vergrößern , weil

viele dann sagen , es habe ja doch keinen Zweck mehr, für ein
solches Volk noch einen Finger zu rühren . Viel besser ist es ,
das immer noch Lebenskräftige und Zukunfts¬
starke zu sehen und zu betonen. Erneuerung aus dem
Geiste ! Aber man soll da nicht an einen nebelhaften Aller-
weltsgeist denken , etwa mit dem modischen fernöstlichen Ein¬
schlag, sondern vor allem an den deutschen Geist ! Alle
Versuche , das berühmte und bewährte Edelgut eines echten,
bodenständigen deutschen Volkstums zu zermürben, sind bis
jetzt zuschanden geworden. Trotz Schiebergeist, Mammonis¬
mus , internationalistischer Phantastik und pazifistischer
Schwachmattigkeit , und was dergleichen üble Dinge mehr
sind , ringt sich ein deutsch Gesundes nach oben, das schließ¬
lich auch ein deutsch Gemeinsames ist. Man denke an
den neuerwachten, man möchte sagen , wiederentdeckten Hei -
Matgedankenl Hier hat nicht der trällernde Leichtsinn
das gedankenlose Wort , auch nicht ein alles allzu düster neh¬
mender Schwersinn ist es , der sich zum Deuter des täglichen
Geschehens macht , sondern ein schlichter, treuer Wirklichkeits-
sinn hält sich an Land und Volkstum, Sitte und Ueberliefe -
nmg ; er freut sich an .dem Eigenen und Besonderen und hat
dennoch oder gerade deshalb einen warmherzigen Weitblick
für das große

'
Gesamtganze des deutschen Vaterlands . Schutz

und Pflege der Heimat — da haben wir wirklich ein vor-
Lügliches Gegenmittel gegen Verfall und Zermürbung .

Weiter muß die Losung lauten : Mehr einfache ,
wirkliche Moral ! „Freiheit " ist etwas Schönes und
Großes, aber es muß jene kernfeste Freiheit sein , die sich nach
bestimmten sittlichen Grundsätzen zusammenrafft und dem¬
entsprechend pflichtgemäß handelt . Alle einsichtigen Volks¬
kunde sollten sich und könnten sich auf der Linie zusammen-
mden : Es darf nicht gelten „Erlaubt ist, was gefällt! "

, son-
wrn es gilt persönliche und sozialethische Gewissenhaf¬

tigkeit zu pflegen! Das starke Gefühl für das sittlich
Rechte im deutschen Sinn ist niemals zu Tode zu spotten .
Man muß nur allen Schnoddrigkeiten gegenüber ein bißchen
M u t und Grobheit bekunden , und das ganze Gespreize
mit der „neuen"

, triebhaften Moral oder vielmehr Unmoral
Leigt sich in seiner ganzen Armseligkeit .

Wäre es möglich , daß bei etwas mehr innerem Anstands¬
gefühl , Las sich eben praktisch -vorbildlich auswirken muß,
Auch wieder mehr gegenseitiges Vertrauen aufkäme?
Nun , es darf auch in diesem Punkt nicht verzweifelt werden.
Das fortwährende Wetteifern im Mißtrauen ist dem Deut¬
schen ein unnatürlich Ding. Und dieses unselige Gegeneinan¬
der läbmt und bemmt iealicken Wiederaufbau . Es ist eins

der zersetzendsten Gifte im heutigen Volksleben. Auf die
Gefahr mancher Enttäuschungen hin — es muß der gute
Geist des persönlichen Vertrauens frisch und wagemutig
überall zur Stelle sein, in Handel und Wandel und wo im¬
mer er in seiner einfachen Weise Gutes schaffen kann. Mehr
uneigennütziges Vertrauen zum innersten Deutschland ,
und es gibt immer mehr Aufstieg und Festigkeit in Deutsch¬
land !

Wertbeständige Steuern
Die Reichsregierung hat mit der Veröffentlichung ihrer

Verordnungen auf Grund des Ermächtigungsgesetzes, und
zwar des dritten Abschnitts (finanzpolitische Verordnungen )
begonnen, und zwar macht die Festlegung der
Steuern auf Wertbeständigkeit den Anfang . Die
Steuern werden also, in Papiermark ausgsdrückt, eine ge¬
waltige Erhöhung gegenüber den gegenwärtigen Be¬
trägen erfahren , wobei allerdings einige Steuern , die dem
Reich viel höhere Kosten verursachen, als sie einbringen, wie
die Vermögenssteuerveranlagung , die durch und
durch verfehlte Zwangsanleihe u . a . verschwindest
werden. Wenn nun aber in den Ausnahme -Verordnungen
die Steuerwertbeständigkeit zeitlich an die Spitze
gestellt wird , so erscheint die Frage berechtigt , ob die
Reihenfolge der Maßnahmen auch die richtige sei, und
die „Köln . Zt > .

" macht — nicht ohne Grund — Bedenken
dagegen geltend. Die Erhebung wertbeständiger Steuern , so
bemerkt das Blatt , kann '

selbstverständlich nur auf Grund
einer Goldrechnung im Prlvathaushalt und im Verkehr er¬
folgen . Wir vermögen zunächst nicht abzusehen , wie im
Handumdrehen sofort eine goldmäßige Bilanz hergestellt wer¬
den soll, obwohl, wie die Reichsregierung sagt , inzwischen die
gesamte Wirtschaft zur Goldmarkrechnung übergegangen ist.
Wir vermögen auch nicht zu erkennen , wie der öffentliche , der
privatwirtschaftliche und der private Haushalt ohne weiteres
auf Goldmarkübersicht eingestellt werden kann, solange kein
goldmarkmäßiges Zahlungsmittel vorhanden
ist , die sogenannte Goldmark vielmehr nur rechnungsmäßig
festgestellt wird , und die Goldmark aus der amerikanischen
Schaukel wie ein übermütiges Kind hin und her geworfen
wird .

Daß wir zur Goldsteuer übergehen müssen , war schon un¬
mittelbar nach dem Tag von Versailles klargeworden, da
dieses Diktat alle Entschädigung auf Goldmark gestellt hat . Im
amtlichen Deutschland wollte man das nicht einsehen . Als
man auf der Leipziger Messe zum erstenmal praktisch dazu
überging , wurden diese Maßnahmen für unpatriotisch und
für Wucher erklärt. Erst als die Papiermark ins Millionen-
und milliardenhaste stieg , gab man zu , daß die Mark jeden
Wertmaßstab verloren habe. Aber nur kurze Zeit hat dieses
Eingeständnis angehalten , und bald darauf hat man neue
Vorwürfe gegen die Goldmarkrechnung erhoben, indem man
sie nun wieder für die Ausschaltung der Papiermark als
Wertmaßstab verantwortlich machte .

Goldbilanzierung und Goldmarkrechnung sind die
Voraussetzung für wertbeständige Steuern . Da aber
die Goldmarkrechnung abhängig von einem wertbestän¬
dig e n Z a h l u n g s m i t t e l ist, so ist heute die Reihen¬
folge der Regierüngsmaßnahmen von wesentlicher Bedeu¬
tung . Wir können uns nicht mehr von Behauptungen und
Redewendungen berauschen lassen , die im heutigen Deutschen
Reich so gern für politische und noch mehr für sozialpolitische
Zwecke Verwendung finden und infolge des seelischen Tief¬
stands unsers Volks leider immer wieder verwendet werden.
Cs ist keine andre Voraussetzung für eine neue wertbeständige
Währung nötig als eine neue wertbeständige, d. h . goldmark»
mäßige Rechnung. Alles, was sonst noch an Voraussetzungen
für eine neue Währung angeführt wird , sind keine Voraus¬
setzungen , sondern lediglich Mittelzur Erhaltung der neuen
wertbeständigen Währung . Eines dieser Mittel ist natürlich
die Steigerung der Arbeitskraft in Verbindung
mit der Beseitigung unproduktiver Aus¬
gaben in Staat und Wirtschaft -

, dazu gehört auch die Er¬
hebung der Steuern in Goldmark.

Die Renlenban?
Die Blätter berichten : Das Reichskabinett hat gestern über

die Währungsreform , die auf Grund des Ermächtigungs¬
gesetzes durchgeführt werden soll, Beschluß gefaßt. Danach
wird neben der Papiermark , die gesetzliches Zahlungsmittel
bleibt, durch eine zu errichtende Deutsche Rentenbank eine
auf Goldmark lautende „Rentenmark " in den Verkehr ge¬
bracht werden . Von der neuen Rentenmark sollen Scheine
in Höhe von 1 , 2, 3 , 5 , 10, 50, 100 und 1000 Mark aus¬
gegeben werden . Mit dem Druck dieser Scheine ist bereits
begonnen worden . Die kleinen Stücke in Pfennigen werden
geprägt und zwar in einer Mischung von Aluminium und
Messina. Das neue Geld soll in der ersten oder zweiten No¬

vemberwoche in Umlauf gebracht werden. Inzwischen soll
Goldanleihe in Stücken von 1 , 2 und 5 Dollar in den Ver¬
kehr kommen . Sobald die neue Rentenmark heraus ist , soll
der Umtausch dieser Stücke gegen Rentenmark erfolgen kön¬
nen . Die Papiermark soll bestehen bleiben .
Ihr Wert wird sich nach wie vor nach dem Dollarkurs richten .
Das neue Geld wird unabhängig davon sein . Alle öffent¬
lichen Kassen sind verpflichtet, die Rentenmark anzunehmen.
Das neue Bankinstitut wird als Leiter einen Präsi¬
denten haben. Der Verwaltungsrat , der aus 14 Mitgliedern
bestehen soll , setzt sich folgendermaßen zusammen: Aus der
Landwirtschaft kommen : Rösicke , Dietrich , Heim , Crone , Hil-
ger, Genuss , Brandes : aus der Industrie : Sorge , v . Sie¬
mens , Bücher; von den Großbanken : Uvbig und Wasser¬
mann : aus dem Handel : Keinath und Grünfeld . Außer
diesem Verwaltungsrat soll ein Aufsichtsrat von 36 Mitglie¬
dern eingesetzt werden . Die Errichtung der Rentenbank soll
noch in dieser Woche geschehen. Als Gründer gilt der aus
36 Mitgliedern bestehende Aufsichtsrat, dem bekannte Per¬
sönlichkeiten aus allen Kreisen der Wirtschaft mit Ausnahme
des Handwerks angehören , das , wie verlautet , keine Nei¬
gung hatte, sich an dem Unternehmen zu beteiligen. ' Die
Deckung besteht in Hypothekeneintragungen auf
das gesamte Besitztum . Als Grundlage wird der
Be! rag von 3,2 Milliarden angenommen. Man schätzt
den landwirtschaftlichenGrundbesitz nach den durch den Frie¬
densvertrag vorgenommenen Abtrennungen aus Grund der
Veranlagungen zum Wehrbeitrag auf 40 Milliarden Gold¬
mark. Die Hypotheken werden in Höhe von 4 Prozent die¬
ses Werts eingetragen , das sind 1,6 Milliarden Goldmark.
Den gleichen Betrag schätzt man für die Industrie . Eine
Einschätzung des Grundbesitzes ist noch nicht geschehen. Spä¬
ter , wenn der Grundbesitz herangezogen werden kann, wird
das Kapital der Rentenbank entsprechend aufgefüllt werden.

Neue Nachrichten
Produktive Erwerbslosenfürsorge in England

London, 16 . Okk. Die Regierung hat beschlossen, zur Be¬
hebung derArbeitslosigkeitStraßenbaukenin
großem Umfang auszuführen . Nach dem bereits fertiggesiell-
ten Plan werden 40 Millionen Pfund Sterling aufgewendek,
wovon 14 Millionen auf die Umgebung Londons kommen.
Die Arbeiten , in die 150 neue Brücken eingeschlossen sind , sol¬
len bis 1926 beendet sein . Die Minister werden im Lauf die¬
ser Woche in verschiedenen Städten in öffentlichen Reden die
Pläne der Regierung darlegen.

Stresemann für ein engeres Kabinett §
Berlin , 16 . Okt. Der Reichskanzler Dr . Stresemann be¬

absichtigt , wie in parlamentarischen Kreisen rierlautet, die

Schaffung eines engeren Kabinetts , dem der Relchssmanz-

minister, der Reichswirtschaftsminister, der Reichsarbeits¬
minister sowie der Reichsinnemnimster angehören sollen . ;

Verstärkung der Reichswehr in Sachsen
Berlin , 16. Okt . Die Reichsregierung hat die Auflösung

des proletarischen Selbstschuhtrupps in Sachsen und Thürin¬
gen durch den militärischen Befehlshaber General Müller
trotz des Widerspruchs des Ministerpräsidenten Zcigner be¬

stätigt. Wenn nötig, wird die Reichswehr in Sachsen zur
Aufrechterhaltung der Ordnung verstärkt werden . General
Müller hat den Befehl , gegen kommunistische Anschläge
mit aller Schärfe vorzugehen.

Teuerungsunruhen
Berlin , 16 . Okt . Ansammlungen von Arbeitslosen in den

Borstädten Lichtenberg und Neukölln drangen in das Stadt -

innere vor, um zum neuen Rathaus zu ziehen . Sie durch¬
brachen die Polizeiabsperrungen und füllten den Rathausplah ;
überall wurde zu Plünderungen aufgefordert. Die Schutz¬
polizei mußte mit aufgepflanztem Bajonett Vorgehen . — In
Oberschönweidewurde von der Polizei die Plünderung ver¬
hütet . 3n Schöneberg wurden Länden geplündert.

Die Arbeitslosen verlangen vom Magistrat eine sofortige
Beihilfe von 10 Milliarden auf den Kopf , 2 Brote , 5 Zent¬
ner Kohlen, Holz und außerdem Fett , unentgeltliche Verab¬
reichung von Mahlzeiten und Unterbringung der Wohnungs¬
losen.

In Düsseldorf wurde geplündert.
Mannheim , 16 . Okt . Bei einer Teuerungskundgebung

kam es zu einem Zusammenstoß zwischen der Polizei und den
Arbeitern . Ein Oberwachtmeister und ein Arbeiter wurden
erschossen. Ins Krankenhaus wurden noch drei schwerverletzte
Polizeibeamte und 12 Arbeiter verbracht.

»

Der Billionenraub
Düsteldorf. 16. Okt . Die Franzosen haben am 12. Oktober



die Tageskasse der hiesigen Reichsbankstelle mit 42 Billionen
Mark geraubt .

Ilnabhängigkeiksbeflrebungen auf den Philippinen
Washington , 16 . Okt . Aus Manila wird gemeldet , daß

die Eingeborenen- Bevölkerung immer entschiedener die Un¬
abhängigkeit von den Bereinigten Staaken fordert ! die Kund¬
gebungen für die Freiheitserklärung nehmen an Stärke zu.
Dem amerikanischen Gouverneur Wood werden ungesetz¬
liche Handlungen vorgeworfen.

Württemberg
Stuttgart , 16 . Okt. Vom Landtag . Im Finanz¬

ausschuß teilte der Minister des Innern mit, daß seit Oktober
v . I . mit zugesagter staatlicher Unterstützung in Württemberg
der Bau von 3806 Wohnungen begonnen wurde , wovon
2333 nahezu oder ganz fertiggestellt sind . Vom Reich sind
keine weiteren Mittel mehr zu erwarten . In Württemberg
find die Zuschußmittel vorläufig erschöpft. Die Regierung
wird ermächtigt, zur Kartoffel- und Getreideversorgang
Bürgschaften für die Kommunalverbände zu übernehmen . —
Der Verpflegungssatz der Strafgefangenen ist ab 1 . Oktober
auf den Betrag von 1 Pfund Weizenmehl täglich nach der
amtlichen Stuttgarter Notierung erhöht worden.

Stuttgart , 16 . Okt. Zur Weinpreisbildung . Ver¬
treter des Gastwirtegewerbes besprachen heute hier die Preis¬
bildung des neuen Weins . Die Forderungen der Weingärtner
bewegen sich auf der durchschnittlichen Höhe von 200 Gold¬
mark für den Eimer (300 Liter) , für besondere Lagen werden
L00 Goldmark verlangt . Die Gastwirte bieten 150 Goldmark
«nd erklären sich außerstande, mehr anzulegen. Auf einen
Eimer Ki 150 Goldmark oder 150 Milliarden kommen 20
Prozent Weinstsuer gleich 30 Milliarden , Fracht und andere
Auslagen bis Lagerkeller 45 Milliarden , zusammen 225 Mil¬
liarden oder 100 Liter 75 Milliarden , ein Liter demnach
750 Millionen . Für das Viertel 1923er müßten somit unter
Einrechnung aller sonstigen Ausgaben im Ausschank 400
Millionen verlangt werden. Die Gastwirte glauben an-
nehmsn zu müssen , daß ein Wein in dieser Preislage kaum
mehr verkauft werden könnte . Bei einem Kelterpreis von 300
Goldmark käme das Viertel sogar aus 800 Millionen.

Der Landespreis für Frischmilch beträgt in Württemberg
vom 17. bis 19. Oktober 75 Millionen für das Liter ein¬
schließlich Vereinszuschlag.

Der Kleinverkaufspreis für Milch in Stuttgart erhöht sich
auf 152 Millionen Mark für Voll - und auf 60 Millionen
für Magermilch. Die nächste Preisregelung erfolgt am
20 . Oktober .

Der Goldmark zu. Das städtischeGas - und Elek¬
trizitätswerk geben Gutscheine auf Gas und Strom
aus und berechnen vorläufig für das cbm Gas 90 und 100
Millionen , kür die Kilowattstunde Lichtstrom 200 Millionen
Mark . Falls die Berechnung der Goldmarkgrundlage höhere
Beträge ergibt, ist nachzuzahlen .

Die Stuttgarter waren sehr überrascht, als ihnen die
städtische Gaskasse statt der verkündeten 90 Millionen cm
16 . Oktober geschwinde 117 Millionen für den Kubikmeter ab¬
verlangte.

Die Fiel sch preise sind natürlich auch wieder ge¬
stiegen . Zunächst hat der Gemeinderat für den 16. Oktober
der Metzgerinnung einen „Zwischenpreis" bewilligt, der für
Ochsenfleisch 200 (bisher 120), für Kuhfleisch 160 (100) , Kalb¬
fleisch 250 (140) , Schweinefleisch 300 (190) , Hammelfleich 250
ckILO) Millionen Mark beträgt.

Die richtigen „Goldmarkpreise" kamen heute nach dem
bchlachtviehmarkt mit seiner explosionsartigen Preisbildung
zum Vorschein : Ochsen und Rindfleisch 1 . Sorte 480 , 2 . Sorte
140, Kuhfleifch 1 . Sorte 370 , 2 . Sorte 300—340 , Kalbfleisch ,180, Schweinefleisch 1200 , Hammelfleisch 750 , Schaffleisch
S50—650 Millionen das Pfuill ).

Die Straßenbahn hat ihre Fahrpreise ab 16. Oktober
auf 40 , 60 und 80 Millionen Mark verdoppelt. Der Betrieb
wird dadurch weiter eingeschränkt , daß auf verschiedenen
Linien keine Anhängewagen mehr oder nur zu bestimmten
Stunden geführt und die Fahrpausen teilweise verlängert
werden. Vom Personal ist 50 Mann gekündigt worden.

Die Eisenbahngebühren werden ab 18. Oktober
wieder verfünffacht, indem die Schlüsselzahl im Personen -
verkebr auk 600 (bisber 1201 Millionen erhöbt wird . Die

Erhöhung im Güterverkehr beträgt das Vierfache , nämlich
1000 (250 ) Millionen.

Endersbach, 16. OKI. D e r W e i n p r e i s . Die Herbst -
versammlung des Mürtt . Weinbauvereins , die hier abgehal¬
ten wurde und zu der auch Vertreter des Handels und der
Gastwirte erschienen waren , besprach die Preisbildung für die
heurige Weinernte . Während die Meingärtner für Gold¬
markberechnung sind, wurde von der andern Seite eingewen¬
det, in diesem würde der Meinverbrauch stark zurückgehen ,
und es wurde dagegen vorgeschlagen , daß Stundung einge¬
führt werde in der Weise, daß für die Abschlagszahlungen
nicht die Goldmark , sondern die Marktlage des Weins am
Tag der Zahlung zugrunde gelegt werde. Die Weingartner
aber wollen den Wein selbst einlegen und nur nach Bedarf
verkaufen . ^ . . . . .

Eßlingen . 16. Okt. Metalldieb . Die Kriminalpolizei
hat den 31 Jahre alten verh . Kaufmann Richard Hügli von
hier wegen umfangreicher Diebstähle festgenommsn. Er ent¬
wendete seit Anfang April aus dem Hauptmagazin einer
hiesigen Maschinenfabrik, wo er als Karteiführer angestellt
war , nach und nach größere Mengen Kupfer im heutigen
Wert von etwa 250 Milliarden Mark . Das entwendete Me-
tall verkaufte er an eine Altmetallhändlerfirma in Stuttgart
zu einem Schleuderpreis . Die Inhaber der letzteren find
wegen gewerbsmäßiger Hehlerei zur Anzeige gebracht .

Sontheim . OA . Heilbronn, 16. Okt . Schwerer Ver -
l u st . Die beiden Pferde des Küfermeisters Haberkern ver-
endeten am Genuß einer giftigen Pflanze (Thuja ) in der Zeit
von einer Viertelstunde. Sie stellten einen Wert von 500
Milliarden dar .

Lreglingen. 16 . Okt. Hasenschieber . Auf dem
Bahnhof wurden einein Heidelberger 16 Hasen abgenommen,
die er hier herum ohne Handelserlaubnis zusammengekauft
hatte.

Crailsheim , 16. OKI. K i r ch e n s ch m u ck . Die katholische
Stadtpfarrkirche hak in den letzten Wochen einen weiteren
Schmuck erhalten : zwei schöne Wandmalereien , darstellend
den Heiland mit ausgebreiteten Armen und die Muttergot -
kes mit dem Kind . Schöpfer der Bilder ist Stadtpfarrer Dr.
Langhäuser selbst.

Bopfingen , 16 . Okt . BerhaftekeKirchendiebe .
Die in der Kirche in Aufhausen gestohlenen Leuchter , wovon
einer 6,5 Kilogramm wog, wurden in Nördlingen abgesetzk.
Sie waren total zusammengeschlagen . Der Täler wurde beim
Verkauf feskgenommen und ans Amtsgericht Nördlingen ein -
gelieferk .

Tübingen , 16. Okt . Einbruch . Nachts wurde im Hause
des Finanzrats Haux auf dem Oesterberg eingebrochen und
Wertgegenstände von Silber und Gold und auch Geld ge¬
stohlen . Die Täter konnten in Stuttgart verhaftet und die
Wertgegenstände wieder beigebracht werden. Das Geld hat¬
ten sie teilweise verzecht. l

Zentrum und Koalition
Auf einer Versammlung der Zentrumspartei in Leut -

kirch erklärte der Landesvorsitzende der württ . Aentrums -
partei , Justizminister Beyerle , die Gerüchte , als ob das
württ . Zentrum sich von der Demokratie trennen wolle , um
eine nach rechts gerichtete Koalition einzugehen, seien unbe-

, gründet . Dazu liege kein Anlaß vor, solange die Demokratie
die Politik der mittleren Linie einhalie. Bei der an sich
wünschenswerten Verbreiterung der Grundlage der Re¬
gierung gelte die Voraussetzung, daß nicht zu weit auseinan -
dergehende politische Anschauungen zusammengeführt werden,
da dies die Handlungsfreiheit der Negierung beeinträchtigen
müßte, gegebenenfalls könnten auch in beachtlichen Volks -
sckichten Widerstände ausgelöst werden, die bei der gegen¬
wärtigen Minderheitsregierung (Zentrum und Demokraten)
nicht hervortreten . Diese Gesichtspunkte müssen eingehend
geprüft werden, wenn an die Zentrumspartei noch vor den
Neuwahlen Vorschläge für eine Verbreiterung der Regierung
gerichtet werden sollten .

Zu den „ S e l b st s ch u tz v e r b ä n d e n "
, die in dem be¬

kannten Artikel „Auf Schleichwegen " im Deutschen Volks¬
blatt berührt wurden , sagte der Minister , die Staatsautorität
können solche Vereinigungen nicht dulden, namentlichwenn sie,
wie die kommunistischen und die nationalsozialistischen , die
gewaltsame Beseitigung des Bestehenden anstreben. Aber
auch die sozialdemokratische „ Wandervereinigung Schwaben"
und die vom (sozialdemokratisch -demokratischen ) „Republi-
kanilcken Neicksbund" ausaobende Sckutttruvve könne nicht

Aus Münchens guter alter Zeit
( I_6X Milli 3NS - Die Kunst mein Gesetz )

Musikroman von vr . Hans Fischer - Hohenhausen .
22) (Nachdruck verboten .)

Franz Strauß , der alte Kammermusiker, wollte auf-
fahren ; da erklang draußen , von Giehrl 's Meisterhand
gespielt, das etwas lange Vorspiel zum ,Spielmann ' . Gleich
darauf setzte die Sängerin ein . Franz Strauß war er¬
griffen und konnte nicht reden — wider Willen mußte er
sich dem Zauber hingeben, den gerade dieses Lied auf den
Hörer ausübt, und eine Ahnung dämmerte ihm auf : was
war er gegen seinen Sohn !

Vielhundertstimmiger Jubel brach draußen nach Be¬
endigung des Liedes aus und ehe man sich

's im Künstler-
zimmer versah, war der kleine Richard ! aufs Podium ge¬
schleppt , der Mittelpunkt des Abends, das musikalische
Ereignis des ganzen Winters. Selbst Dr . Porges klatschte
Beifall . Widerspruchslos waren alle Zuhörer im Bann
des Knaben , im Iauberkreis seiner Schöpfung gefangen
genommen .

Auch der Prinz klatschte Beifall , fühlte sich jedoch be¬
wogen , seinen Nachbar zu fragen :

„ Nun, Herr Generalmusikdirektor, was ist Ihre Mei¬
nung über den Wunderknaben ? "

„Der wird einmal noch schlimmer , als der Richard
Wagner, wenn er nicht in die rechte Zucht kommt ;

's ist
schab um 's Talent ! "

Nachdem es im Saal einigermaßen ruhiger geworden
war, füllte sich das Stimmzimmer mit gratulierenden
Freunden, Bekannten und Schulkameraden des jungen Kom¬
ponisten, sodaß eine Aussprache zwischen Vater und Sohn
vorerst unmöglich war. Zunächst waren es seine Kammer¬
musikgenossen , die ihm Glück wünschten, dann kamen aber
auch entferntere Bekannte und Musikfreunde , wie Ferdi¬
nand Bonn, Ludwig Müllner, der junge Hornstein (Sohn
des .bekannten Komponisten) und Andere und redeten durch¬einander, sodaß es dem Walther zu viel wurde . Mit den

Worten : „Jetzt niacht's kaan so ' n Spektakel da herin , ös
Lausbuben ! Das Konzert ist no ' net aus ! " wies er die
Knaben nach der Türe. „Der Richard kann natürlich da
bleiben und der Hans Fischer mein ' twegen auch . Aber
Ihr macht entweder de Tür zu oder halt's ös Maul ! —
Uebrigens , bravo , Richard ! I In Dir steckt was, aus Dir
kann no was rvern . . . ."

„Ist schon !" fiel Giehrl ein und wandte sich dann an
Richards Vater : „ Sind Sie mir jetzt bös , Herr Kollegä,
daß wir hinter Ihrem Rücken die Sach ' gemacht haben ?
Es ist keine Schand '

, wenn man von seinem Sohn in den
Schatten gestellt wird I "

„ Wollen 's ihn jetzt immer noch Advokat oder Regie¬
rungsrat werden lassen ? " flötete jetzt Frau Meysenheim
mit kokettem Augenaufschlag dem alten Brummbären zu .

„Darüber reden wir später, " mischte sich jetzt Herr
Schübel , der Cellist, Frau Meysenheims Gatte, ein, und
klopfte dem alten Strauß vertraulich auf die Schulter , als
Richards Mutter und Frau Nitschak im Stimmzimmer
erschienen .

Freudig bewegt umarmte die Mutter ihren Sohn,indes Frau Nitschak mit glühenden Blicken an dem jungen
Meister hing — hatte er doch das letzte Lied, den „Spiel¬
mann"

, ihr gewidmet ! Ihr galt die süße , schmelzende
Weise und doch so stürmische Zärtlichkeit der Melodik .

„Nun, Franz ?" wagte die Mutter sich an ihren Gatten
zu wenden .

„ Es wäre mir lieb , wenn Du mit Richard in den
Saal gingst ; zu Hause Huben wir Zeit zu reden . "

„Ich gehorche Dir," versetzte die Mutter , „ aber Richard
gehört zu Euch und bleibt hier ! Es ist sein Ehrentag und
ich glaube an meinen Sohn !"

„Mach ' mir den Buben nicht so eitel !"
Da kam der Konzertdiener ins Zimmer gestürzt mit

den Worten : „Frau Meysenheim , kommen's mal gleich'raus ; der Prinz wünscht Sie zu sprechen ! "
Rasch nahm die Künstlerin ihren Pelzboa um den

Hals, begab sich in den Saal und machte den Hofknicks

geduldet werden, wenn sie militärische Organssatton haoe und'
sogar bewaffnet sei . Kein anderes militärisches Gebilde könne
goduldet werden als dasjenige, das in der Hand des Staats
sich befinde : Reichswehr, Polizeiwehr und staatliche Hilft.
Polizei .

Bezüglich des Artikels „ Aus Schleichwegen " fand , wie von
demokratischer Seite mitgeteilt wird , eine Aussprache zwischen
Vertretern des Zentrums und der Demokratie statt, in der be-
friedigende persönliche Erklärungen abgegeben und die Ueber-
einstimm -ung über die Grundlagen der Kvalitionspolitik in
Württemberg festgestellt wurde , insbesondere darüber , daß
die Aufrechterhaltung der staatlichen Autorität keinerlei pri¬
vate bewaffnete Organisationen dulde .

Baden
Karlsruhe , 16. Okt. Die Zentrumsfraktwn hat dem bad.

Landtag Anträge übergeben, daß steuerpflichtiges Ein¬
kommen , das im Kalenderjahr weniger als 400 000 Mark
betragen hat, von der Ruhrabgabe befreit sein soll ; Arbeit¬
geber , deren Betriebsabgabe am Fälligkeitstag nicht mehr
als das 500fache der Gebühr für einen einfachen Jnlandbries
betragen würde , sollen ebenfalls frei, und Arbeitgeber, die
in der Regel nicht mehr als 5 Arbeiter beschäftigen , sollen
nur zur Hälfte der Abgabe verpflichtet sein. Von der Land¬
abgabe sollen kleinbäuerliche Betriebe befreit sein ; landwirt¬
schaftliche Betriebe, die nicht mehr als 10 Hektar selbst- oder
durch Dritte bewirtschaftete Fläche umfassen und deren Wehr¬
beitrag gleichzeitig 30 000 Mark nicht übersteigt, sollen eine
Goldmark monatlich entrichten.

Einen verhängnisvollen Reinfall erlebte
ein Fahrraddieb . Er hatte hier vor einem Laden ein Damen¬
fahrrad gestohlen und dafür sein altes Herrenrad stehen lassen.
Als die Besitzerin des Damenrades dieses näher besichtigte,
fand sie in dem Celluloidgriff einen Zahltagszettel , auf dem
der Name des Diebes stand, der dann bald in der Person
eines Fabrikarbeiters aus Reichenbach bei Ettlingen er¬
mittelt wurde.

Die Eisenbahngebühren werden ab 18. Oktober
wieder verfünffacht, indem die Schlüsselzahl im- Personen¬
verkehr auf 600 (bisher 120) Millionen erhöht wird. Die
Erhöhung im Güterverkehr beträgt das Vierfache , nämlich
1000 (250) Millionen.

Mannheim » 16. Okt. Wegen unrichtiger Angabe seines
Bestands an Wein bei der auf 16 . August 1923 fälligen Be¬
standsaufnahme der vorhandenen Vorräte wurde gegen einen
Bewohner aus Neuostheim wegen Steuerhinterziehung aus
eine Geldstrafe von 65 Milliarden Mark erkannt.

Ladsnburg, 16. Okt. Nach dem Heidelberger Tagblatk
wurde hier ein Landwirt in Haft genommen, weil er den Ztr.
Kartoffeln für 4 Goldmark (am Tage dieser Forderung 4 Mil¬
liarden Mark ) zum Verkauf anbot.

Bad Dürrheim , 16 . Okt. Die Uhrenfabrik Andreas Würth -
ner in Villingen hat das hiesige Hotel „Schwert" für 24 000
Goldmark erworben und wird darin einen Fabrikbetrieb ein-
rjchten .

Die Viehhaltung der landw . Großbetriebe in Baden aus
Ende 1922. Anläßlich der Viehzählung am 1 . Dezember
1922 wurde in den landwirtschaftlichen Großbetrieben des
Landes (Betriebe über 100 Hektar landwirtschaftliche Fläche)
ein Viehbestand von 10 900 Stück ermittelt. Im einzelnen
wurden gezählt 1000 Pferde , 3576 Stück Rindvieh — darun¬
ter 2020 Stück Nutzvieh und 1441 Milchkühe — 2090 Schweine
und 4150 Schafe. Die Zahl der Pferde schwankt in den
einzelnen Betrieben zwischen 4 und 37 ; dagegen beträgt der
Rindviehbestand der großen Höfe nur 14 Prozent des
gesamten Viehstands. Die Verringerung der Vieh¬
bestände , wie sie allgemein bei der letzten Viehzählung
beobachtet wurde, erstreckt sich also auch auf die großen Guts-
Höfe und scheint hier in einzelnen Fällen von erheblichem
Ausmaß zu sein . Immerhin gibt es viehlose Betriebe nir¬
gends. 14 Betriebe weisen einen Rindviehstanü von 9—25
Stück auf, 44 einen solchen von 25—50 ; bei den übrigen 25
Betrieben schwankt die Zahl zwischen 50 und 259 , darunter
befinden sich 3 , deren Viehstand sich auf über 100 Stück
beziffert . Die Höchst zahl von 259 Stück Rindvieh (154
Stück Nutzvieh , 105 Milchkühe ) weist der Gutsbetrieb
der S,tadt Freiburs auf. Durchschnittlich entfallen auf

vor dem Prinzenpaar . Der Prinz lud die Primadonna
huldvollst ein, an seiner Seite Platz zu nehmen , wobei
Rheinberger rücken mußte , und ließ den Herren sagen, sie
möchten das Programm fortsetzen . Somit begab das Quin¬
tett sich aufs Podium , alle andern auf ihre Plätze im Saal,
um Zeugen der großen Ehre zu sein , welche dem Hof¬
opernstern widerfuhr . Nur Frau Nitschak und Richard
blieben im Künstlerzimmer allein zurück.

„Nun, Richard , Hab
'

ich nicht immer an Dich ge¬
glaubt ? " begann sie zu dem neben ihr auf dem Sofa
sitzenden jungen Meister zu reden . „Bist Du mir jetzt auch
dankbar , daß ich die Sach ' gemacht Hab' ?"

Der war erst ganz verwirrt und kaum fähig , zu reden .
Nachdem er wie traumverloren seinen Blick in weiten
Fernen hatte weilen lassen , antwortete er nach einer Pause :

„Dankbar bin ich Ihnen von Herzen für diese Lieder ,
die — die —"

, er rang nach dem Ausdruck und geriet
in Verlegenheit . Noch nie hatte er die junge Frau so
schön gefunden , wie sie eben jetzt neben ihm saß , in ele¬
ganter Toilette , mit leicht dekolletiertem Halse, den eine
Perlenschnur schmückte. Ein zarter Dust von Rosenöl ging
von ihren Kleidern aus ; das liebliche Oval ihres pikanten
Gesichts war leicht gerötet , ihre dunklen Augen strahlten
ihn an ; selbst der Knabe merkte , wie geschmeichelt sie sich
fühlte , merkte, daß er ihr nicht gleichgiltig war.

„Dankbar bin ich Ihnen für die Lieder, die ich von
Ihnen empfing," fügte er laut an , unfähig , seinen Empfin¬
dungen mit eigenen Worten richtig Ausdruck zu verleihen.
„Ich hätte den ,Spielmann' nicht komponieren können ,
wenn ich nicht an Sie gedacht hätte .

"
„Das Lied, das Du mir gewidmet hast — herrlich ,

unübertrefflich I — Wie ich Dir danke ! "
„ Und doch . . . ."
„ Was ?"
„Ich war nicht ganz zufrieden mit dem Vortrag .

"
„Aber Bubi, wer hätt ' denn das besser singen können ,als Frau Meysenheim ? !"
„- Sie !" (Fortsetzung ^ folgt.)
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emm Hof 54 SMck Nutzvieh und 17 Stück Milchkühe . Der
Mangel an Futtermitteln mag die Verringerung der
Schweinebestände mit erklären. Auch der Schweine¬
bestand der Gutsbetriebe bleibt hinter dem Landesdurchschnitt
zurück und stellt sich ähnlich dem Rindviehstand auf rund X
Prozent . Die Zahl der Schweine schwankt bei den einzelnen
Betrieben zwischen 4 und 129. Die Höchstzahl von Schweinen
(129) wurde in dem Gutsbetrieb der Stadt Freiburg ermittelt.
Uerraschen mag vielleicht aus den ersten Blick die große Zahl
der Schafe , die 6,3 Prozent der Gesamtschafhaltun-g des
Landes ausmachen. Landwirtschaftliche Großbetriebe mit
Schafhaltung wurden insgesamt 32 festgestellt, darunter be¬
finden sich 4 Betriebe mit 200 Schafen und mehr. Die Höchst¬
zahl von 358 Schafen entfällt auf einen Betrieb im Amts¬
bezirk Adelsheim. Es handelt sich dabei um eine ' Stamm¬
zuchtherde . Am stärksten ist die Schafhaltung auf den Höfen
des B a u l a n d e s , dem natürlichen Standort der Schafzucht .
In dieser Gegend halten auch die städtischen Gutshöfe große
Schafherden .

Der landwirtschaftliche Besitz und Betrieb der größeren
badischen Städte . Der Eigenbesitz der 10 größten Städte des
Landes (Mannheim , Heidelberg, Karlsruhe , Pforzheim , Ra¬
statt , Baden , Ussenburg , Freiburg , Lörrach und Konstanz)
an landwirtschaftlichen Grundstücken beträgt insgesamt 5500
Hektar . Des größten landwirtschaftlichen Besitzes erfreuen
sich die Städte Freiburq (1161 Hektar) und Heidelberg (1117
Hektar ) ; dann folgen Karlsruhe mit 702 , Konstanz mit 694
und Mannheim mit 564 Hektar. Auf Offenburg entfallen
464, auf Rastatt 416 Hektar. Die kleinste landwirtschaftlich
genutzte Fläche (35 Hektar) hat Lörrach. — Hinsichtlich der
Kultur art überwiegt das Ackerland mit 3424 , sowie das
Wiesland mit 1983 Hektar; Weidland (54 Hektar) findet sich
nur bei den Städten Offenburg, Freiburg , Lörrach und Ra¬
statt. Zu den Rebgutsbesitzern gehören in erster Linie die
Stadt Freiburg mit einem Rebbestand von 30 Hektar , die
Stadt Karlsruhe als Eigentümerin des Rebguts Jstein mit
4,02 Hektar Rebland und die Stand Konstanz mit einem
Rebgelände in Größe von 7 Hektar. — Eine Reihe von
Städten sind im Interesse der Sicherstellung ihrer Milche
Wirtschaft während des Kriegs dazu übergegangen , zu den
eigentümlichen Gütern weitere Eutshöfe hinzuzupachten. Im
Betrieb der Stadt Karlsruhe stehen allein 5 Pachtgutshöfe
mit zusammen rund 392 Hektar. Die Städte Mannheim und
Heidelberg haben je 2 Höfe hinzugepachtet.

Allerlei
Vom Tischler zum Professor. Der Möbelschreiner Katt¬

winkel aus Breckerfeld (Braunschweig) war , nachdem er
im väterlichen Betrieb das Tischlerhandwcrk erlernt hatte,
in verschiedenen großen Betrieben tätig , wo sich sein Talent
zu Eniwürfen deutlich zeigte . Vor sieben Jahren wurde er
zum Direktor der Technischen HochsMlle in Magdeburg er¬
nannt, neuerdings wurde ihm der Professortitel verliehen.

Die Prinzessin Luise von koburg , geb . Prinzession von
Belgien , hat nach dem jüngst erfolgten Tod ihres Freundes ,
des Grafen Mattachich , mit dem sie in Paris zusammenlebte,
einen Selbstmordversuch gemacht . Sie wurde dabei über¬
rascht und das Schlimmste verhindert . Die Prinzessin be¬
müht sich , daß die Leiche Mattachichs in seine Heimat (Böh¬
men) überführt werden draf ; sie selbst will nach der Bestattung
nach Ungarn übersiedeln.

Der Reffe des Schah von Persien als Bergarbeiter . Abdul
Achmed , ein Neffe des Schah von Persien , hat sich nach
Deutschland begeben , um den Bergmannsberuf zu studieren.
Er arbeitet augenblicklich auf der Guido-Grube bei Hinden-
burg (Schlesien) als einfacher Bergmann .

Wohltätigkeit . Der Gutsbesitzer von Nehmes spendete für
die Gesellschaft der Freunde und Förderer der Universität
München , für die Studentenhilfe , für den Notbund geistiger
Arbeiter und die verschiedenen journalistischen Organisatio¬
nen für Unterstützungszwecke 500 Milliarden Mark.

Selbstmord. In London hat sich der Sohn des ersten
Lords Rothschild , Nathanael Karl Rothschild , erschossen.

Abgestürzt . Der französische Gleitflieger Maneyrol ist
bei einem Wettfliegen für Segelflugzeuge aus 30 Meter
Höhe abgestürzt und getötet worden.

Zn den Oppau-Werken der Badischen Anilin- und Soda¬
fabriken ist sämtlichen Arbeitern gekündigt worden. Der
Betrieb ruhte , seit die Franzosen im Frühjahr die Werke
völlig ausgeplündert hatten . Die Arbeiter wurden bisher
vom Reichskampfbeitrag bezahlt, diese Beiträge haben aber
Mn aufgehört.

Die Kohlenverteuerung. . In der Berliner Stadtverord¬
netenversammlung schilderte Oberbürgermeister Boeß die
Notlage der städtischen Werke ; einzelne hätten nur noch für
zwei oder drei Tage Kohlen. Kohlen, die vor dem Krieg 18
Goldmark kosteten, müssen heute mit 43 Goldmark bezahlt
werden .

Ein Stadtrat entflohen. Vor einigen Tagen wurde der
Berliner kommunistische Stadtverordnete Joseph Nawrocki
zum besoldeten Stadtrat von Köpenick gewählt. Naw -
rock ! ist aber augenblicklich verhindert , sein Amt anzutreten ,
da er in einen beim Oberreichsanwalt anhängigen Hochver¬
ratsprozeß verwickelt und deshalb seit mehreren Wochen
flüchtig ist.

Geimpfte Kaninchen gestohlen . In der Augenklinik der
Universität Göttingen wurden aus dem Stall Versuchstiere
gestohlen , die mit den Stoffen schwerer Krankheiten geimpft
waren. Die Universität erläßt eine öffentliche Warnung ,
da durch den Genuß des Fleisches oder das Zurichten der
Felle die Krankheiten unfehlbar auf den Menschen über¬
tragen würden.

Devisensagd. Auch die polnische Regierung macht nun
^agd auf die Devisenschieber . In einem Kaffeehaus in
Warschau wurden kürzlich an einem Tag 326 solcher Speku¬
lanten verhaftet. Auch in anderen Lokalen wurden riesige
Summen in ausländischem Geld beschlagnahmt. Mit dem
gleichen Erfolg veranstaltete die Polizei Treibjagden in
Polnisch -Posen.

Ein Riesenstück Silbererz wurde kürzlich in den kanadi¬
schen Silberminen von Keely , nördlich Ontario , zutage ge¬
fordert. Der Block hat ein Gewicht von über zwei Tonnen .
Er enthäst über 20 000 Unzen reines Silber . Der Block soll
nicht eingeschmolzen werden , da die kanadische Regierung die
Absicht hat, ihn als eine Denkwürdigkeit dauernd der Nach¬
welt zu überliefern. Er wird von der kanadischen Regierung
angekauft und im Parlamentsgebäude aufgestellt werden.

Der leere Sara des Zaren Alexander I. Dis Sowjetbe»

Hörde hat vor einiger Zeit dis Zarengräber in der Peker -Paul -
Kakhedrale in Petersburg untersuchen lassen , um fesizu-
stellen , ob sich in ihnen Juwelen und Wertstücke befänden.
Dabei hatte man die überraschende Entdeckung gemacht , daß
der Sarg Alexanders l . leer war . Mit Bezug daraus erzählt
jetzt die Fürstin Almedisen in der englischen Zeitschrift „Dis-
coury" eine merkwürdige Geschichte. Danach hatte der Pe¬
tersburger Sowjet schon im Jahr 1922 die Kaissrgräber
untersuchen lassen , in der Hoffnung, dort Juwelen , Kronen
und Kroninsignien zu finden. Der Erfolg war kläglich, aber
schon damals wurde festgestellt , daß der Sarg Alexanders I -,
obwohl er vollständig unversehrt war , nur einige Vleistücke
enthielt, die ersichtlich dazu gedient hatten , das Gewicht vor¬
zutäuschen . Das scheint die Volkssage zu stützen, nach der
Alexander I. gar nicht am 1 - Dezember 1825 in Taganrog
gestorben sei , sondern einfach dem Thron entsagt und im
Einverständnis mit seinem Sohn und einigen Eingeweihten
den Tod vorgetäuscht habe. In Wahrheit hatte er sich, um
sein Leben als Eremit zu beschließen , in die Wälder Sibiriens
zurückgezogen . Tatsächlich war nach der offiziellen Ver¬
kündigung des Todes Alexander l . in Sibirien der berühmte
Eremit Feodor Kusmitsch aufgetaucht, von dem niemand
wußte, woher er kam , und den auch der neue Zar Niko¬
laus I . besucht und um Rat gefragt hatte . Es ist freilich un¬
möglich , festzustellen , ob gesagter Eremit tatsächlich Alexan¬
der I- gewesen ist ; aber die Feststellung, daß sein Sarg leer
ist , scheint doch darauf hinzudeuten, daß Alexander I . wirklich
nicht in Taganrog starb. Damit würde sich auch die Tatsache
erklären, daß damals niemand die Leiche des Zaren sehen
durfte, unter dem Vorwand , daß der Zar an einer anstecken¬
den Krankheit gestorben sei und daß deshalb der Zutritt zur
Leiche nicht gestattet werden könne .

KarkoffelverschieLsng ? Lauk . Bolksfreund "
(Frankfurt

« . Oder) berichtete die Londoner .Times " , daß Tausende von
Tonnen deutscher Kartoffeln auf die englischen Märkte ge¬
worfen feien und die Kartoffelpreise zum Schaden der eng¬
lischen Bauern drücken . — Der Abg . Dr . Schifkanhak an
die prcuß . Regierung die Anfrage gerichtet, ob sie bereit sei,
der Nachricht auf den Grund zu gehen und gegebenenfalls
die Namen der Schieber und die Höhe der verhängten Stra¬
fen für diese Bolksverräker bekannkzugeben .

Einer Riesenschiebung ist man im Wormser Hafen auf
die Spur gekommen . Eine Zweibrückener Firma hatte dort
30 000 Tonnen Stahl lagern , und als die Ware ab geholt wer¬
den sollte, war sie verschwunden. Die Polizei stelle fest, daß
der Stahl bereits mehrfach verkauft worden war und etwa
20 Personen an dem Diebstahl und der Verschiebung beteiligt
sind.

Kostenpflichtige Schul-erwmsie . Die Regierung in Anhali
hat angeordnet , daß an höheren Lehranstalten die Zeugnisse
für die Schüler und Schülerinnen käuflich erworben werden
müssen .

Die Stadt Bochum wegen Wuchers verklagt. Zahlreiche
Bürger der Stadt Bochum haben gegen die willkürlichen Be¬
rechnungen der Gas - und Stromabgabe und die rücksichtslose
Beitreibung bzw . die Skrafansetzung bei verspäteter Zahlung
Widerspruch erhoben und beim Wuchergericht Anzeige wegen
Wuchers und Erpressung erstattet. Bekanntlich ist gegen die
Stadtverwaltung Berlin die gleiche Anzeige ergangen Es
wäre längst Sache der Wuchergerichte gewesen , einzuschreiten .
Wenn man früher die Bürger so behandelt hätte !

Jugend von heule- Vor dem Schöffengericht in Erfurt
hatte sich ein 20 Jahre altes Dienstmädchen wegen verschie¬
dener Diebstähle zu verantworten . Sie pflegte in ihren
Dienststellen mehr zu stehlen als zu arbeiten . Auf den Vor¬
halt des Richters gab sie die Antwort : „Warum soll ich in
Stellung gehen ; ich soll wohl andern Leuten den Dreck weg¬
putzen ? " Das Gericht verurteilte das Mädchen zu 1 Monat
Gefängnis , gewährte aber Strafaufschub , wenn sie eine ihr
zugewiesene Dienststelle annehme. Wenn das Fräulein sich
dazu nicht herabzulassen geruht oder mit den Diebereien sort-
fährt , soll sie „unweigerlich" ihren Monat absitzen.

Die Pfahlbauten am Bodensee . Am Bodensee , besonders
am Ueberlinger und am Untersee befinden sich bekanntlich
wie an den Seen der Schweiz und des Salzkammsrguts , am
Federsee u . a . Orten , bedeutende Reste ehemaliger Pfahlbau¬
siedlungen aus der neueren Steinzeit und der ersten Bronze¬
zeit , die einst von der ersten seßhaften Bevölkerung dieser
Gebiete in flachen Buchten des Sees , unweit der Ufer erbaut
worden sind . Am badischen Ufer bei Unter-Uhldingen (zwi¬
schen Meersburg und Uebsrlingen) hat der Verein für Pfahl¬
bau- und Heimatkunde im vorigen Jahr über den Wassern
der westlichen Bucht zwei Pfahlhäuser , ein Familienhaus
und ein sogenanntes Männer - oder Versammlungshaus nach
dem durch die Forschung erwiesenen alten Vorbild auf alten
Pfahlresten errichtet . Beide Häuser sind Nachahmungen der
ältesten Pfahlbauart der Steinzeit (etwa 1000—400 v . Ehr .).
Diese interessanten Pfahlbauten wurden im letzten Sommer
von einem Strom von Fremden besichtigt, die den Sommer¬
frischs-Aufenthalt in Oberbayern jetzt gern mit einem Ab¬
stecher an den Bodensee beschließen.

Blinder Feuerlärm . Zn einer Synagoge kn Kiew (Süd¬
rußland ) versagte das elektrische Licht. Die Teilnehmer am
Gottesdienst glaubten, es fei ein Brand ausgebrochen und
alles stürzte in wahnsinniger Angst den Ausgängen zu. Wer
stürzte, wurde von der Menge zerlreken . Etwa 60 Personen
sind geköket und über 100 verletzt worden.

Das rote Tuch. Man hört so viel vom „roten Tuch "
, durch

das angeblich ein Stier zu rasender Wut gereizt werden
könne . Die Meinung ist dadurch entstanden, daß im spani¬
schen Stiergefecht der Hauptkämpfer, der Matador , neben
dem Degen eine kleine rote Fahne führt , mit der er die Auf¬
merksamkeit des Stiers anzieht oder ablenkt . Gereizt wird
der Stier , wie jeder Kenner des Stierkampfes weiß, über¬
haupt nicht durch die Fahne an sich, sondern dadurch , daß der
Matador sie ihm vor Nase und Augen schwenkt, oder sie ihm
von der einen oder andern Seite über den Kopf zieht usw .
Die Farbe der Fahne könnte ebenso gut blau oder grün oder
gelb sein , wie es die ganz gleichen Zwecken dienenden kurzen
Mäntel der Caperos , der drei Vorkämpfer vor dem End¬
kämpfer Matador sind . Die Farben müssen eben möglichst
leuchtend und auffallend sein , um auf den Gesichtssinn des
Stiers möglichst stark einzuwirken. Daher werden zum Stier¬
gefecht auch keine dunkelfarbigen Pferde , keine Rappen , mit
Vorliebe dagegen Schimmel verwendet. Der Professor G . M .
Stratten an der California -Universität hat durch vielfache
Versuche an Stieren und anderen Tieren überdies den Nach¬
weis erbracht, daß die rote Färb - an sich keinen besonderen
Eindruck macht . Die Tiere verhielten sich den Farben gegen¬
über „neutral "

, zeigten aber Erregung , wenn die Tücher ge¬
schwenkt wurden oder sehr hell waren . Ein im Wind flattern¬
des weißes Tuch brachte die stärkste Bewegung in einer Herde
hervor. Von 66 Viehzüchtern , die Stratten befragte, bestritten
53 entschieden , daß die rote Farbe den Stier in Wut versetze.

Die Znsel der Paradiesvögel zu verkaufen. Die zu den

kleinen Antillen 'gehörige cgo befindU M
im Privatbesitz eines Engländers , Sir William Ingram .
Sie ist ornithologisch dadurch bekannt geworden, daß der
Besitzer hier mit Erfolg Paradiesvögel eingebürgert hak.
Bor zwölf Jahren setzte er einige Paare aus , die in dem
tropischen Klima vortrefflich gediehen und sich angeblich
schon auf einige hundert Stück vermehrt haben sollen . Dies
wurde namentlich auch dadurch ermöglicht , daß Störungen
durch Federnjäger ausgeschlossen wären ; denn größere
Schiffe können an dev: steilen Felsgcstade der Insel nicht
landen, und auch für kleine Fahrzeuge ist das wegen der
furchtbaren Brandung sehr schwer und nur unter ortskundi¬
ger Führung möglich . Die genannten Umstände machen
aber den Aufenthalt auf der Insel zu einem sehr beschwer¬
lichen, und deshalb hat der Besitzer das Eiland jetzt für
2000 englische Pfund zum Verkaufe ausgeschrieben. Die
Zoologische Gesellschaft von Neuyork wird die Insel wohl
crwerben.

Das größte Fernrohr Europas . Das gegen Ende 1911 von
der preußischen Negierung bei der Firma Karl Zeiß in
Jena für die Sternwarte in Neu -Babelsberg in Auftrag ge¬
gebene Niesen-Spiegelteleskop, das größte Europas , sieht
nunmehr vollkommen gebrauchsfähig da . Das Instrument ist
für Augen - und photographische Beobachtungen eingerichtet,
ebenso zur Verwendung eines großen Spekkrographen. Der
Hauptspiegel (Parabolspiegel ) hat einen Durchmesser von
1250 Millimeter und eine Brennweite von 8 .4 Meter ; sein
Gewicht beträgt 665 Kilogramm. Das Spiegelrohr des Tele¬
skops ist mit Hilfe eines Balancier - und Entlastungssystems
seitlich von der festen Instrumentensäule gelagert, wodurch er¬
reicht wird, daß es nach allen Punkten des Himmels frei be¬
weglich einstellbar ist . Seine Bewegung erfolgt durch beson¬
dere Elektromotoren, die sich vom Beobachterstand aus in
jeder Lage des Instruments betätigen lassen . Das Gewicht
der Instrumentenkeile, die durch ein elektrisch angekriebeneS
Uhrwerk der täglichen Bewegung der Gestirne nachgeführt
werden müssen, beträgt 30 000 Kilogramm. Das Gesamt¬
gewicht des Instrumentes einschließlich der festen Säule ist
51000 Kilogramm. Das Teleskop ist in einer drehbaren
Kuppel von

'
13 Meter Innendurchmesser untergebrachk, dis

auf der einen Seile eine 3 Meter breike, durch zwei Spalk-

schieber verschließbare Spaltöffnung aufweist. Die Beobach¬
tung am obern Ende des Instrumentes erfolgt von einer in
diesem . Kuppelspalt durch elektrischen Antrieb in. Höhe ver¬
stellbaren Plattform aus .

Wucherer. Das Wuchergericht in Mannheim verur¬
teilte eine Händlerin zu 20 Milliarden , die an Kleinhändler
Aepfel um 4,5 Milliarden den Zentner verkaufte, di« sie am
Tag vorher zu 1,2 Milliarden gekauft hatte, ferner zu 4
Milliarden , die sie zu 800 Millionen erworben hatte . Ein
anderer Händler wurde angezeigt, der Butter zu 2 Milliar¬
den das Pfund verkaufte, abgleich er nur 320 Millionen da-<
für gegeben hatte. i

Eine 40köpfige Postrauberbande steht gegenwärtig vor
der 3 . Strafkammer in Berlin zur Aburteilung . Di« Band«
satte aus den Postdiensträumen Pakete, Wertbriefe usw . in
unglaublicher Menge teils ganz gestohlen , teils bedeutend „er¬
leichtert "

. Die Führer der Diebstähle waren einige Post¬
betriebsräte .

Der Mädchenhandel wird trotz Völkerbund heute schlim¬
mer betrieben denn je. Unlängst wurde eines der Scheusals,
die den Handel betreiben, gefaßt . Er gestand , daß er im letz¬
ten Jahr 50 deutsche Mädchen über Holland nach Amerika
gebracht habe.

In der Untersuchung wurde festgestellt , daß sich in Ham¬
burg eine förmliche Börse für den Mädchenhandel befindet.
Die Händler sind meist internationale Gauner , die durch An¬
treiber die jungen Mädchen vielfach von den Tanzvergnügun¬
gen weg verlocken lassen . In Dielen wurden die Mädchen
teils aus dem Weg nach Hamburg , teils noch aus dem
Amerikaschiff mit Chloroform behandelt.

krankenhausbrand . Am Sonntag nachmittag brach im
Clisabetherinnen- Krankenhaus in Breslau , anscheinend durch
Kurzschluß , Feuer aus , das den Dachstock des Vordergebäu¬
des und einen angebauten Flügel zerstörte. Die Kranken
mußten in Kraftwagen nach anderen Spitälern gebracht wer¬
den . Der Schaden ist sehr groß. Das Mobiliar von
30 Flüchtlingsfamilien , das im Dachstock untergebracht war ,
ist mitverbrannt .

Das deutsche Waisenhaus in Sofia (Bulgarien ) wurds
am Montag nachmittag durch eine Feuersbrunst größtenteils
zerstört. Der Schaden ist bedeutend, doch sind glücklicherweise
keine Menschenleben zu beklagen.

Die Explosion in der Festung Warschau soll durch Unvor¬
sichtigkeit bei der Pulvereinladung verursacht worden sein .
Heute werden über 100 Tote und über 1000 Verletzte ge¬
nannt .

Wer zuletzt lacht . . . Ein junger Mann raste auf dem
Bahnhof in Krefeld hin und her, um einen bequemen Platz
im Zug zu finden, der eben abgehen sollte . Aber alle Ab¬
teile waren besetzt , und so nahm der junge Herr eine wichtige
Miene an , ging zum letzten Wagen und schrie mit lauter
Stimme : „Alles aussteigen , der Wagen wird abgehängt !

"

Da gab es einen fürchterlichen Tumult unter den Fahrgästen ,
die aufsprangen und ihr Gepäck zusammenrafften, um hinaus
in ein anderes Abteil zu kommen. Der junge Man . lächle
und machte es sich recht bequem. Als er eine Weile gewartet
hatte , kam der Bahnhofsvorsteher herein und fragte : „Sie
sind der Herr , der die Reisenden damit genarrt hat , daß der
Wagen abgekoppelt würde ?" — „Ganz richtig .

" antwortete
der Schlaukopf lachend . — „So , so," lachte der Vorsteher.
„Ein Beamter hat Sie rufen hören , und da er glaubte , Sie
gehörten zur Aussicht, hat er einfach den Wagen abgehängt.
Der Zug ist soeben abgefahren." Eine Unfugsstrafe gab es
obendrein.

Ein Mädchen, das zweimal starb. Ein Fall , bei dem ein
Kind während einer Operation starb und dann wieder ins
Leben zurückgebracht wurde , wird von dem englischen Arzt
Lenard in einem Fachblatt berichtet . Das Mädchen war
bereits verschiedene Male operiert worden . Während einer
Operation im Londoner St . Georges-Hospital setzte plötzlich
der Herzschlag aus , und das Mädchen starb . Das Herz wurde
nun mit der Hand massiert und begann wieder zu schlagen.
Zuerst schwach und unregelmäßig , dann stärker und regel¬
mäßig . Auch die Atmung setzte wieder ein . So lebte die
Kranke noch 45 Minuten . Als sie dann aber in ihr Bett
zurückgebracht wurde , starb sie zum zweitenmal. Das Mäd¬
chen litt an einer Schwächung des Körpers , die von einer
Vergrößerung der Brustdrüse begleitet war . Personen , die
an dieser Krankheit leiden, können ganz plötzlich sterben.
Die Kranke soll nach der Aussage Lenards einige Zeit tot
gewesen sein , bevor das Herz wieder zum Schlagen gebracht
wurde . _ ..



Lokales .
Wildbad , den 17 . Okt . 1923.

Kartoffelversorgung . Nächster Tage trifft für die
Stadtgemeinde ein Wagen Kartoffeln ein . Außerdem
sollen nächste Woche weitere 5 Wagen eintreffen. Es be¬
steht Hoffnung, daß die Kartoffelversorgung durch die
Stadtgemeinde durchgeführt werden kann.

Zur Frage der Wildbader Brotversorgung . Nach
achtjähriger Dauer hört die Brotkarte auf zu sei« und da¬
mit die Möglichkeit, verbilligtes Markenbrot zu erhalten .
Das bezieht sich auf jedermann . Zunächst auch auf Wenig -
und Unbemittelte und kinderreiche Familien . Auch der
Kommunalverband hat zu bestehen aufgehört . Er hat sich
bezüglich des Oberamtes Neuenbürg in eine reine Privat¬
gesellschaft mit dem Sitz in Neuenbürg umgewandelt . D r
bisher die Kasse führende , der Oberamtspfleger , soll u . a .
auch Mitglied der neuen Gesellschaft geworden sein , lieber
die Namen der anderen Gesellschafter war noch nichts
näheres zu erfahren . Die Brotversorgung der Bevölker¬
ung ist grundsätzlich nunmehr dem freien Verkehr über¬
lassen , das heißt, sie ist im wesentlichen wie vor dem
Krieg. Weder wird eine Preishöhe durch die Obrigkeit
vorgeschrieben noch den Bäckern der Mehlbezug ; sie können
sich das Mehl einkaufen wo sie wollen . Das Reich hat
aber insofern noch immer eine Fürsorge für die Bevölker¬
ung getroffen, als es insgesamt Z '/s Will . Tonnen noch
an die ehemaligen Kommunalverbände verteilt (zum Markt¬
preis ) , sodaß für alle etwaigen Fälle jeder Bäcker unbe¬
dingt Mehl bekommen kann . Dem Vernehmen nach ist
der Brotpreis für 1 Laib 240 (zweihundertundvierzig
Millionen ) Mark . Er hat vorläufig nur Gültigkeit für
den heutigen Tag . Wie der Preis ab morgen sein wird ,
steht noch nicht fest, er wird durch die Bäckerinnung fest¬
gesetzt.

Ob eine Familie kinderreich ist oder nicht, aber soviel
steht fest, daß mit dem Wegfallen der Brotkarte mancher
Familienvater ernste Stunden haben wird wegen einer
Preiserhöhung , die etwa das 6fache gegenüber dem bis¬
herigen beträgt . Aber - auch mancher Bäcker wird schweren
namentlich Uebergangszeiten entgegen gehen. Denn nicht
jeder wird die Mittel ohne weiteres haben, all das zu
verbackende Mehl zum wesentlich höheren Marktpreis auf¬
zubringen . Anzunehmen ist , daß die Bäckerinnung zum
wirtschaftlichen Schutz ihrer Mitglieder sich sicher noch
mit den einschlägigen Fragen beschäftigen wird . Für

. Wildbad selber liegen nun die Verhältnisse so , daß hier
das Brot deswegen etwas teurer werden wird , wie in
nähergelegenen Orten , weil die Beförderungskosten zu den
allgemeinen Unkosten kommen. Die Neuenbürger z . B .
haben in der Hinsicht nach wie vor die alten Verhältnisse,
sie holen das Mehl in den Bäckereien selber, im Hand¬
wagen ; kostenloser Transport . Wie die Zufuhrfrage für
Wildbad geregelt wird , steht noch nicht fest . Sehr er¬
wünscht wäre es, wenn die Stadt Wildbad zum regel¬
mäßigen Mehlholen ihren Kraftwagen zum Selbstkosten¬
preis zur Verfügung stellen würde um dadurch den Brot¬
preis etwas zu verbilligen .

Vielleicht wäre es durchführbar , daß die Wildbuder
Stadtverwaltung den Mehlbezug von Neuenbürg dadurch
ermöglicht, daß sie den städtischen Kraftwagen zum Selbst¬
kostenpreis zur Verfügung stellen könnte Dadurch würde
der Zentner Mehl schätzungsweise um 60 - 70 Millionen
Mark weniger hoch zu stehen kommen.

Schmerzlich ist für alle die erhebliche Brotverteuerung ;
am schmerzlichsten für diejenigen , die in Wildbad im
Winter sogut wie keine Einnahmen haben und das sind
ihrer viele. Den Sozialrentnern , den verarmten Ange¬
hörigen des mittellosen Mittelstandes , Siechen und Alten
aber wünschen wir , daß sich baldmöglichst eine erträgliche
Lösung der schweren Sorgen auch in Wildbad wird her¬
beiführen lassen .

Neue Reichsbanknoken im Nennwert von 20 und 50 Mil¬
liarden werden gegenwärtig in der Reichsdruckerei hergestellt.
Ilm Fälschungen möglichst zu erschweren , werden besondere
Wasserzeichenpapiereverwendet, die nach einem neuen photo¬
chemischen Verfahren hergestellt sind.

Zeikungsbezugspreis. Der Verein deutscher Zeitungsver -
keger hak die Schlüsselzahl für den Novemberbezugspreis auf
2300 festgesetzt.

Neue Bierpreiserhöhung . Der Württ . Brauereiverband
hat mit Gültigkeit ab 17 . Oktober die neuen Bierpreise fol¬
gendermaßen festgesetzt : lOprozentiges Lagerbier kostet im
Faß das Liter 140 Millionen, im Ausschank das 0,3 -Literglas
mindestens 70 Millionen ; als Flaschenbier die 0,8 -Literflascheim Einkauf 105 Millionen und Im Wiederverkauf über die

Straße 120 Millionen , die 0,7 - Lirernasche im Einkauf 145
und im Wiederverkauf über die Straße 165 Millionen . Das
Spezialbier kostet im Faß das Liter 180 Millionen , im Aus-
schank das 0,3 -Literglas 90 Millionen ; als Flaschenbier die
0,6 -Literflascke im Einkauf 165 und im Wiederverkauf über
die Straße 185 Millionen . Das Flaschenpfand bleibt bei 100
Millionen . Die Ausschankpreise im Glas wie in der Flasche
in den Wirtschaften erfahren eine durch die Betriebskosten
gebotene Erhöhung .

Die Gehälter der Industrie - Angestellten . Für die laufende
Woche wurde das Gehalt für den 26 Jahre alten Kaufmann
der L -Klasse auf 31,2 Milliarden , die Zulage für Verheiratete
auf 2 Milliarden Mark festgesetzt .

Handelsnachrichten
Dollarkurs am 16. Okt . 4110 250 000 (3 760 400 000).
Neue Braunkohlenfelder . In den Landkreisen Beeskow -Skor-

kow und Lebus im Regierungsbezirk Frankfurt a . O . (Branden¬
burg) hat das zuständige Oberbergamt Halle a . S . wieder 11 Berg¬
werksverleihungen für Braunkohlenförderung Msgesprochen .

Berliner Getreidepreise am 16 . Okt . in Milliarden : Weizen
7 .3 bis 7.5 , Roggen 6.5 bis 6 .75, Gerste 6 .5 bis 7, Hafer 5 bis 5 .2,
Weizenmehl 20 bis 24. Roggenmehl 18 bis 22.5 , Kleie 2 .2 bis 2 .3,
Raps 13.

Märkte
Vierfache Preise am Stuttgarter Schlachtviehmarkk vom

16. Oktober . Dem Dienstagmarkt am Vieh - ukd Schlachthof wa¬
ren zugeführk: 16 Ochsen, 22 Bullen , 67 Iungbullen , 71 Iungrinder ,
60 Kühe, 108 Kälber, 34 Schweine , 32 Schafe . Alles wurde ver¬
kauft . Erlös aus je 1 Pfund Lebendgewicht: Ochsen 1 . : 200 bis
220 (am 11 . Okt . : 52 bis 56) , 2 . : 180 bis 190 (45 bis 50) , Bullen
190 bis 210 (52 bis 55) , 2 . : 175 bis 185 (41 bis 49) , Iungrinder
1 : 200 bis 220 (52 bis 56) , 2. : 180 bis 190 (44 bis 48) , 3 . : 150 bis
170 (40 bis 44), Kühe 1 . : 160 bis 190 (46 bis 50) , 2. : 140 bis 155
(40 bis 44) , 3. : 100 bis 120 (52 bis 38) , Kälber 1 . : 240 bis 260
(73 bis 75) , 2 . : 230 bis 240 (68 bis 72) , 3 . : 200 bis 220 (63 bis 67),
Schweine 1 . : 650 bis 700 (100 bis 105) , 2 . : 600 bis 640 (92 bis 96) ,
3. : 500 (82 bis 90) Millionen Mark . Verlauf des Marktes : leb¬
haft bei schwacher Zufuhr .

Viehmarkl Karlsruhe , 15. Okt . Zufuhr 164 Stück , und zwar:
24 Ochsen, 31 Bullen , 13 Kühe, 53 Färsen , 31 Kälber und 12
Schweine . Bezahlt wurde für den Zentner Lebendgewicht ( in
Millionen Mark ) : Ochsen 12 000 bis 15 000 , Bullen 12 000 bis
14 800 , Kühe und Färsen 6000 bis 15 000 , Kälber und Schweine
keine Notierung . Tendenz des Marktes : lebhaft , der Markt wurde
geräumt .

Schweinemarkl Kirchheim u . T ., 16. Okt . Deck Schweinemarkk
wurden 130 Milchschweine und 15 Läufer zugeführk. Erlös für
Milchschweine 12 bis 15 Milliarden , für Läuferschweine 25 bis 30
Milliarden pro Stück .

Schweinemarkt Balingen , 16. Okt . Dem Schweinemarkk waren
zugeführk 225 Milchschweine . Der Handel war flau ; ein kleiner
Rest blieb unverkauft . Der Preis für ein Milchschwein betrug 1 .3
bis 7 Milliarden Mark . Auf dem Obskmarkk kosteten Mostäpfel
4 bis 6, Birnen 3 .5 Milliarden Mark der Zentner . Die Zufuhr
betrug nur 30 Zentner .

Fruchtschranne Reutlingen , 15 . Okt . Der Schranne waren zu -
geführt : 35 .21 Ztr . Weizen , 112.74 Zkr . Gerste , 97.04 Zkr . Haber,
4 .70 Zkr . Unkerl. Dinkel , 10.46 Zkr . Alber Dinkel , 1 Zkr . Roggen .
Preise per Zentner in Milliarden : Weizen 8 bis 10 , Gerste 4.5 bis
7, Haber 5 bis 8 , Unkerl. Dinkel 5 bis 8, Alber Dinkel 5 bis 8.

Stuttgart , 16. Okt . Obstgroßmarkt . Preise in Millionen
Mark : Aepfel 40 bis 90 , Birnen 30 bis 100, Zwetschgen 35 bis 45,
Pfirsiche 50 bis 60, Quitten 30 bis 50 , Trauben 70 bis 80, Tomaten
60 das Pfund .

Gemüsegroßmark k: Kraut 20 bis 25 , Rotkraut 40 bis
45 , Kohl 30 bis 40 , Spinat 30 bis 50 , Mangold 25, Bohnen 50,
Gelbe Rüben 25 bis 30, Rote Rüben 30 bis 35 d . Pfund , Salat
5 bis 15, Endivien 10 bis 25, Blumenkohl 30 bis 50, Rosenkohl
12 bis 18, Kohlraben 5 bis 10, Rettiche 3 bis 6, Sauerkraut 50
das Pfund .

Butter —, Margarine 690 bis 850 , Palmin 800 bis 850,Salaköl 1700 . Schweizerkäfe 108 bis 120, Edamer 140 , Münster -
Käse 85 bis 100 d . 100 Gramm . Mehl 200, Erbsen 300, Linsen 330,
Kunsthonig 250 das Pfund , Eier —.

Obstmarkt Balingen , 13. Okt . Es kosteten Mostäpfel 4 bis 6
Milliarden , Birnen 3.50 Milliarden Mark je Zentner . Zufuhr 30
Zentner .

Roikenburg , 15. Okt . Für Hopfen werden gegenwärtig 120 bis
150 Milliarden für den Zentner geboten .

Tettnang , 15. Okt . Auf dem Hopfenmarkk vom letzten Sams¬
tag war wenig verkäufliche Ware vorhanden . Bezahlt wurden bis
zu 80 Milliarden für den Zentner .

Berlin
Holland
Belgien
Norwegen
Dänemark
Schweden
Italien
London
Neuyork
Paris
Schweiz
Spanien
D . -Oeskerr .
Prag
Ungarn
Argentin .
Tokio

Devisenkurse
15 . Oktober

Geld ! Brief
1476300000 .6 148370900 « .'
195510000 . - !19640000S . -
588525000 . — !59I470000 -
664335000 .— .667665000
991515000 .— D9 485000
171570000 .— >172430000 . -
16957500000 160425000 ! 0
3750600000 .0 37 9400000 .!
230425000 .- 231575500 . -
672310000
508725000

52668
III720000

199500 .
1197000000 0
1870312500 «!

677690000 . -
511275000 -

52934 -
112280000 -

200500 -
1203 « 00000 0
1879687500 .0

16 . Oktober
Geld j Brief

1596000000 .0 !1604000000 0
213496500 .—
628425000 —
71 -20000 ! !.—

214503500 .—
631575000 .—
721800000 .—

IO73310000 .0 1078690000 0
1845 !7500 —
18453750000 .
4089750000 .0
25 350 >.00 . -
730170000 .—
553612500 .—

5 7 -5 7. -
124687500 .—

219450 -
l 296750000 .0
1995000000 .0

185462500 .—
18546250000
4110250000 .0
260650000 .—
733830000 .-
556387500 .—

57343 .—
I253I2500 .—

22o550 —
1303250000 .0
2005000000 .0

Neichsgoldanleihe : 3.8 bis 3 .9 (3 .75) Milliarden .

Sämtliche Dru

Wemhervst
Unkerkürkheim, 15. Okt . Die Weinlese begann heute . Es istauf einen sehr guten Wein zu rechnen. Durchschnittlich ein Drittel-bis ein Viertel -Herbst. Nachfrage sehr rege . Vieles verstellt ohnefeste Preise .
Feuerbach , 15 . Okt . Die Weinlese begann heute . Erkraa bei

guter Qualität 900 Hektoliter .
Enzweihingen . Weinlese begonnen . Traubenstand nach Menoeund Güte sehr gut. ^
Weinsberg , 15. Okt . Die allgemeine Weinlese hak begonnen.Das heurige Ergebnis wird dem 21er nicht viel nachstehen. Porto,gieser 75 bis 80 Grad nach Oechsle .

^

Bo l r s kiich e.
Die Stadtgemeinde beabsichtigt mit Rücksicht auf die

derzeitige Notlage ab 1 . November eine Volksküche zunächstmit Imal täglicher Suppenabgabe für die bedürftigen hie-
sigen Einwohner , namentlich gebrechliche ältere Leute , ein¬
zurichten. Die Suppe wird an Hilfsbedürftige unentgelt-
lich, an andere bedürftige Einwohner gegen eine mäßige
Gebühr abgegeben.

Personen , welche Speisen aus der Volksküche beziehen
wollen , wollen sich im Laufe dieser Woche auf dem Melde¬
amt anmelden .

Wildbad , den 16. Oktober 1923 .
Stadlschultheitzenamt : Bätzner.

Ab morgen ist meine

in der Enzialstraße in Wildvad
täglich von 9—12 und 2—6 Uhr geöffnet

(Samstags geschlossen) . — Auch ist

zu haben.
Eiernudeln noch z« «Wen Preises.

OktiSk

bi6 . Säcke und Tüten sind miizubringen !

Eiernudeln
Millwncn !

580
850
900

schmalz 1600
Limburger 360

(30prozrntig)
Weizengries 180

50
MurgtLler Schnitz
Salatöl DsaillMlllUft

empfiehlt

kv ksnlisi '
^sinkoslßsnckiung .

' Hl ! l? ff -
'sstfls L rp 5 -

Heute abend

d

im Lokal .
2 . Tenor ^ 8 Uhr,

die anderen Stimmen 8 Uhr .
Vollzählig erscheinen !

Der Vorstand .

KiWIMtSWk !
liefert stets rasch und billig

Müwer IsOIstt .

WM«
für Haus und
Orchester von
den einfachst.

Schüler - bis zu den feinsten
Künstler - Instrumenten , alles
Zubehör , Saiten usw . empf.
in reichster Auswahl

MssWiis Wh
Großhandel und Einzelverkauf
Pforzheim , Leopoldstr . 17
Arkaden Kiedaisch — Rotzbrücke

für Behörden, Handel und Industrie , Hotels und Gasthäuser,
sowie für Vereine und Private liefert in jeder gewünschten Ausführung ,

ein- und mehrfarbig, bei schnellster Erledigung und äußerst billigster Berechnung die

Buchdruckerei „Wildbader T
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